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88 Anhang .

wird des Fürſten Durchlaucht ihm ' uſw . ; an ſich eine ſcharfe
Beſtimmung , die wohl des Prinzen Sinn erregen ſollte . Aber
der Prinz träumt vor ſich nieder und greift dann , gefragt , auf
das letzte Wort , das ihm haften geblieben , zurück , auf das Wort
von der Fanfare . Zum Schluß der Szene noch die ernſte Mah⸗
nung des Uurfürſten an den Prinzen , ſich wohl zu regieren , die

Herrſchaft über ſich nicht zu verlieren .

5 Der Prinz mit ſich allein : Im Beſitz des ihm vom Glück

verliehenen Pfandes erhebt er ſich zu ſtolzem Kraftgefühl ; des
Glückes , zu dem er ſich auf du und du ſtellt , wähnt er Herr zu ſein .

Wir ſchauen vorwärts , nachdem der Vorhang gefallen : Das

leidenſchaftliche erfolgſichere Verlangen des Prinzen nach Uriegs⸗
lorbeer tönt noch in unſerm Ohr nach . Aber im ſchroffſten
Gegenſatz dazu ſteht die Feſſelung des eigenen Willens des Prinzen
durch den Schlachtbefehl . Man ahnt den drohenden Konflikt und

den verhängnisvollen Sieg der Leidenſchaft , die durch keine klare
Erkenntnis gehemmt ſein wird .

Wie ſtehen wir überhaupt zum Prinzen ? In das übliche
Heldenſchema fügt ſich dieſer held nicht . Er iſt ein Mann , der

ſein Gefühl nicht beherrſchen , ſein Wollen nicht regieren , ſein
Denkenwollen nicht durchſetzen kann ; er iſt , für einen Helden '
unerhört , ein Schlafwandler und ein Wachträumer in kritiſcher
Cage . Aäber immerhin ein Mann von erprobter Tatkraft , dem

trotz verſcherzter Siege höchſtes Vertrauen zuteil wird ; ein Jüng⸗
ling , an dem der Uurfürſt ſelbſt im Spiel und im Ernſt das
größte Intereſſe bekundet . So iſt dieſer Jüngling wohl wert ,
daß wir ſein weiteres Schickſal denkend und fühlend mit Teilnahme
verfolgen .

Sweiter klufzug .

Erſte Szenenfolge .

Das Schlachtfeld von Fehrbellin . Ein ſtrahlend ſchöner
Morgen . hinter der Bühne die Reiterei ; eine gewaltige , durch
den Schlachtbefehl zunächſt gebundene Macht . Swiſchen den
Offizieren entwickelt ſich eine Unterhaltung mit zwangloſem
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Unhang. 89

Übergehen von Thema zu Thema . Doch wir dürfen das flüchtig

Erwähnte nicht unbeachtet laſſen : Wir legen uns das Bild des

alten haudegen mit dem empfindſamen Gemüt an , und wir merken

uns den Unfall des Prinzen ſowie Kottwitz vergebliches Bemühn ,
den Marſchall zu treffen .

Unſer erſtes Wiederſehen mit dem Prinzen . Das ſchwarze
Band um die linke Hand erinnert an den eben gehörten Bericht
von ſeinem Unfall . Wir ſind geſpannt auf den Gang der Schlacht
und auf die Kolle des Prinzen dabei . Alles andere , nur nicht

geſpannt iſt der Prinz : Er heißt Kottwitz klnordnung unbeſehen

gut , berichtet von ſeiner Andacht in der Kapelle und fragt dann

im leichteſten Ton nach ſeiner Hufgabe in der Schlacht . Was

ihm berichtet wird , könnte für ſein Verhalten entſcheidend wer⸗

den, — wenn er es hörte ; aber er hört wenigſtens das Wichtigſte

nicht , da ſeine Gedanken wieder in dem Banne ſeines Nachterleb⸗

niſſes ſind . Der Träumer auf dem Schlachtfeld !
Die Schlacht beginnt . Der Kanonendonner alarmiert uns .

Wir ſchauen mit den Hugen der Offiziere die Schlacht . Beſonders
die Antworten auf die verwunderten Fragen des Prinzen rufen

uns den Plan des Murfürſten in Erinnerung , und wir ſtellen feſt ,
wie alles dem Plane gemäß ſich abſpielt . Wie mit eherner

NRotwendigkeit kommt alles bis zu Wrangels Rückzug aus den

Schanzen und der Höhe des Erfolgs , von dem uns das Triumph —

geſchrei Kunde gibt . Geſpannt , und doch mit Ruhe ſind wir

bisher den Vorgängen gefolgt . Da plötzlich — der leidenſchaft⸗

liche Losbruch des Prinzen . Wir ſahen ihn kommen , und doch

reißt uns jetzt die Szene in ihre wirbelnde Bewegung : in kurzem ,

heftigem Kampf überwindet der Prinz die hemmniſſe , die ſich ihm

entgegenſtellen , gibt eine neue Parole , nimmt unverantwortlicher

weiſe die Verantwortung auf ſich und ſtürmt mit den Seinen in

die Schlacht .

Unſere Gedanken folgen ihm nach . Wie wird ſich die

Schlacht durch ſeinen Eingriff geſtalten ? Wir können es nicht

wiſſen . Aber wir dürfen vermuten : Erſt dann ſollte der Prinz

eingreifen , wenn der linke Flügel der Schweden ſich aufgelöſt '

auf ſeinen rechten Flügel ſtürzen ' würde . Soweit aber war es

noch nicht . Darum die Wahrſcheinlichkeit , daß die Spitze des
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genialen Schlachtenplans abgebrochen werden wird , die in der

völligen Vernichtung der Schweden lag . Doch ob auch das Tun .
des Prinzen vom kriegstechniſchen Standpunkte aus kein Su

früh ' wäre , ſicher iſt es ein Zu früh vom Standpunkte der Sub⸗

ordingtion aus . Die Schuld des Prinzen iſt am Tage . Nur ,

daß wir richtig abwägen : Unzweifelhaft handelt der Prinz wider

den Kriegsbefehl , getrieben von leidenſchaftlichem Verlangen nach

Uriegsruhm , in der leidenſchaftlichen Gewißheit , das Kriegsglück

haſchen ' zu können . Aber ſo ſehr er der Ordre des Herzens '

folgt , er gibt ſich einerſeits der Leidenſchaft erſt hin , als er die

Schlachtlage zu einem Losbruch für geeignet hält , und zweitens

iſt für ihn die Ordre des Kurfürſten nichts als ein Gebot von

außen , da er nicht weiß , daß der Befehl des Kurfürſten das Stück

eines zweckvollen Ganzen iſt .

5weite Szenenfolge .

Schnell hintereinander hören wir zwei Nachrichten , von denen

die erſte uns mit teilnehmender Freude erfüllt ( das Heer der Schwe⸗
den iſt aufs haupt geſchlagen ' ) , während die zweite ( der Kurfürſt

iſt nicht mehr' ) , auf die uns der Unblick der Kurfürſtin ein wenig
vorbereitet hatte , unſer Mitleid und unſern Schmerz fordert . Die

Botſchaft vom Tode des Kurfürſten fühlen wir in der Seele der

Uurfürſtin ; zugleich aber iſt es uns leid um die in den Staub

geſunkene unerſetzliche Geiſtes - und Heldengröße . Mörners Bericht

läßt uns das Geſchehene miterleben : Das Bild des an der Spitze

ſeiner Reiter die Schwedenreihen durchbrechenden Prinzen , das

Bild der vom Feuer der Feldſchanzen im Unlauf gehemmten und

zurückgeworfenen Reiterſchar , das Bild des auf dem Schimmel
den Seinen zum Siege voranreitenden Uurfürſten , endlich das

Bild des niederſinkenden , von den gleichfalls geſunkenen Fahnen
überdeckten Kurfürſten — dieſe Bilderfolge ſchauen wir , von dem

voll innerer Teilnahme ſchildernden Erzähler in teilnehmendes

Schauen hineingeriſſen ; zu Uugenzeugen durch den Bericht eines

Augenzeugen geworden . Mit der Uurfürſtin drängen wir :

Weiter , weiter ! ' und hören den in atemloſer Haſt gegebenen

Bericht vom zweiten Ungriff des Prinzen , der zu einem glänzen⸗
den Siege wurde . Wir freuen uns des Sieges , ohne indes die
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Unhang. 91

Trauer um den Tod des Uurfürſten in der Siegesfreude unter⸗

gehen zu laſſen . Bei aller Teilnahme überhören wir im übrigen

nicht die Schlußwendung des Berichts : Und hätte nicht der

Brückenkopf am Rhin im Würgen uns gehemmt . . . : der Sieg

der Uurfürſtlichen iſt Bruchſtück geblieben .
Der Sieger im Rachekampfe tritt ein . In ſtolzem Selbſt⸗

gefühl übernimmt er es , die Sache Brandenburgs gegen die

Schweden zu führen : ein vollſtrecker des letzten Willens des Kur —

fürſten — durch ſelbſterteilte Vollmacht . Hat uns das Selbſt⸗

gefühl des Prinzen , der ſich als Engel ' mit dem Flammen⸗

ſchwert ' ſieht , als Vermeſſenheit bedünken wollen , ſo werden wir

nun in freudiger Teilnahme Seugen ſeines Ciebesglücks . Wir

würdigen ſeine teilnehmende Frage : Wie denkt Ihr über Eure

Sukunft jetzt ?' Wir freuen uns , daß ſich die Gefühle der Cieben⸗

den ſchwer aus dem Schmerz um den großen Toten loslöſen und

wieder in dieſen Schmerz zurückſinken . Huf dem dunklen Hinter⸗

grunde des Schmerzes ſich abhebend , freut uns das nur flüchtig

aufleuchtende Bild der in Liebe Vereinten . Als Beweis und als

Symbol der Innigkeit der beiden Liebenden empfinden wir es ,

wie die Liebenden einander das Bildwort vom Munde nehmen .

Jäh wie die Nachricht vom Tode des Kurfürſten kommt die

Botſchaft : Der Uurfürſt lebt ' . Sie überraſcht uns und zieht

uns in den ſeeliſchen Suſtand , in dem man hofft , und doch

wieder nicht zu hoffen wagt , bis dann der KAugenzeuge Gewiß —

heit bringt . Das Rätſelwort dieſes Seugen : Der Schimmel aller⸗

dings ſtürzt ſamt dem Keiter ' ſpannt uns auf den Bericht der

rührenden Begebenheit ' . Dann malt unſere Einbildungskraft das

Bild des vom Todesſtrom umrauſchten , einſam vordringenden

Kurfürſten ; während der Bericht von der Szene zwiſchen dem

Kurfürſten und Froben uns feſthält , drängen unſere Gedanken
dem kataſtrophiſchen Ausgang zu , von dem wenige , aber

die Trauer um den helden wachrufende Worte berichten . Noch

einige Augenblicke der heldentrauer , dann locken uns wichtige

Rachrichten in den Gang der politiſchen Ereigniſſe und die kleine

Szene zwiſchen dem Prinzen und der Uurfürſtin in den Gang

der Ciebeshandlung .
Am Schluß der Szene aber ſteht der Prinz vor uns auf des
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Lebens Gipfelhöhe , voll Kraft⸗ und Glücksgefühl . Wir ſchauen
rückwärts auf ſein verwegenes Wort an das Glück : er hat erreicht ,
was er erzwingen wollte , und hat erreicht , was er nur hoffte :
den Kriegslorbeer und die Myrthe . ÜUber — wir ſchauen auch

vorwärts und fürchten ahnend für dies Glück, das unſer Held doch
ſeiner unbotmäßigen Gewaltſamkeit verdankt . Wird die höhe
des Glückes nicht die Fallhöhe werden , von der er herabſinkt ?

Dritte Szenenfolge .

Ein Bild mit ſtimmungsvollem Hintergrund entſteht unter

Glockenklang vor unſerm Kuge : Die Leiche Frobens wird in der

hellerleuchteten Kirche auf einen Katafalk niedergeſetzt . Aber nicht

zur Trauer um den toten Helden ſtimmt uns das , was dann ge —

ſchieht . Sweimal verurteilt der Kurfürſt den , der die Keiterei

befehligt , zum Tode . Er ſteht vor uns wie ein rocher de bronze ,
die objektive Macht des Geſetzes in ihrer ganzen Majeſtät ohne
alles Pathos , aber mit aller Feſtigkeit vertretend . hohe Uchtung
vor der Majeſtät des Geſetzes und dem , der ſie vertritt , erfüllt
uns . Er ſelbſt iſt gleichſam das Geſetz ; kein perſönliches Gefühl ,
nicht das Gefühl für den Täter , nicht die Freude über den Erfolg ,
den glänzenden , hemmt ihn , dem Geſetz zum Kecht zu helfen .
Aber freilich vermag die hohe Uchtung vor der ſo majeſtätiſch
verkörperten Majeſtas des Geſetzes uns nicht lange zu beherrſchen ;
teilnehmende Furcht kämpft mit dem Gefühl der Uchtung , denn

wir wiſſen ja , was der Kurfürſt nicht weiß , daß der zum Tode

Verurteilte — der Prinz von Homburg iſt . Bange Schickſalsfragen
durchzucken unſern Sinn .

Ein ſtolzer Heldenreigen tritt auf , die ſiegreichen Offiziere ;
allen voran , die Seichen ſeines reichen Siegs in der Hand , als

Chorführer der Sieger , der Prinz von homburg . Welch greller
Gegenſatz zwiſchen dem, was ihm eben angedroht iſt , und dem

Triumphgefühl , das ſeine Mienen und ſeine Haltung erkennen

laſſen ! Der nächſte Hlugenblick muß einen jähen Wandel bringen .
—Plötzlich ſteht der Kurfürſt vor der Tatſache , daß der Prinz
die Reiterei geführt . Wir ſehen ihn zunächſt ſtutzen ' , dann

betroffen ' ; doch alsbald folgt der Befehl ! Rehmt ihm den

Degen ab ! Er iſt gefangen ! ' Das unperſönliche Geſetz hat ſein
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Unhang . 93

Recht vom herzen des Kurfürſten gefordert — und erhalten .
Wir bewundern mit Grauſen . — Die Offiziere ſtehen vor dem

Befehl des Kurfürſten tief erſchrocken ; ſie wollen von dem Un⸗

geheuern ſprechen , was eben vor ihnen geſchehen , aber der UMur⸗

fürſt ſpricht —von anderem ; Herr ſeiner ſelbſt , herr der Situation .
— Und der Prinz ? Wie angedonnert ' ſtand er da, als der

Kurfürſt ihm den Degen abzunehmen befahl ; unfähig , zu faſſen ,

was ihm geſchah . Wir verſtehen , daß er nichts verſtand . Sein

grenzenloſes Staunen macht ſich, in verwunderten Fragen explo⸗

dierend , Cuft . kls er zu verſtehen beginnt , da erfaßt ſeine Seele

Bitterkeit , die Bitterkeit des übel gelohnten Siegers ; dieſe Bitterkeit

findet zunächſt nur ein Wort , dann aber ergießt ſie ſich in dem

breit ausgemalten Gedanken , der Uurfürſt ſpiele — eine Rolle

aus der Kntike ; ein Spiel , in dem er ſelbſt , ein deutſches Herz

von altem Schrot und Morn' , die ihm zugewieſene Rolle nicht

übernehmen will . Von der Bewunderung des Kurfürſten als

des Trägers einer großen Idee iſt er himmelweit entfernt ; er

bewundert ihn nicht , er bedauert ihn .

Rachdem die Schuld des Prinzen an den Tag gekommen iſt ,

wird kein Wort mehr zwiſchen Uurfürſt und Prinz gewechſelt ;

zer ' nennt der Prinz den Murfürſten , bringt ihn nach Fehr⸗

bellin ins Hauptquartier ! ' befiehlt dieſer am Schluſſe des Ruf⸗

tritts . Der Schluß der Szene will durch ein wirkſames Bild , das

den dankbaren Kurfürſten an Frobens Sarge zeigt , unſern mit

dem Schickſal des Prinzen ſtark beſchäftigten Sinn noch einmal

auf Frobens Heldentat hinlenken . Iſt aber der Vorhang gefallen ,

ſo werden unſere Gedanken vorwärts drängen : Was wird das

Schickſal des Prinzen ſein ? Was birgt der rätſelvolle Sinn des

Uurfürſten an Entſchlüſſen ? Wie ſieht es in ſeinem Herzen aus ,

nachdem er über den Verwandten und den Sieger von Fehrbellin

das Todesurteil gefällt hat ? Iſt ſeine Kuhe nur Maske , oder iſt

er wirklich zu antiker härte erſtarrt ? Dieſe und ähnliche Fragen

gelten der Zukunft ; daneben gleiten wohl auch die Gedanken in

die Vergangenheit , und es treten zwei Bilder in Kontraſt : der

auf der höhe des Glückes triumphierende und der aus allen him⸗

meln geſtürzte Prinz .
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